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​Finlay

Morgan war zweifellos die schönste Frau, die je in mein Leben getreten war. Ich nutzte Juliannes Service seit Jahren, und obwohl jede vorherige Frau atemberaubend gewesen war, kam keine an sie heran. Selbst nachdem sie mehr Alkohol getrunken hatte als eine schottische Regimentstruppe in ihren Glanzzeiten, spürte ich immer noch diese Mischung aus Unschuld und Stärke, die von ihr ausging. Sie war fesselnd.

Ich kannte die Regeln bei Juliannes Service. Die Frauen wählten ihre Klienten. Mit einem Lächeln wusste ich, dass ich Julianne – und Morgan – bitten würde, ihre Gesellschaft in Zukunft wieder zu buchen, falls diese Woche gut lief. Ich konnte selbst kaum glauben, dass ich mehr von einer Frau wollte, die noch nicht einmal nüchtern mit mir gesprochen hatte.

Ich beobachtete, wie Morgan sich mit einem kleinen Stöhnen umdrehte und zum Bettrand kroch. Ich war tief in Gedanken versunken gewesen, aber sie riss mich aus allem heraus und stahl mir komplett die Aufmerksamkeit.

„Oh, Lass, nein, nein, nein.“ Ich sprang auf und rannte zu ihrer Seite, schnappte mir unterwegs einen Mülleimer. Ich hielt ihn unter ihr Kinn und legte die Hand auf ihren Rücken, sagte ihr, dass alles okay sei. Morgan schaute nicht einmal auf. Sie schob sich nur zurück aufs Bett, zog die Beine an die Brust und schlief sofort wieder ein.

Ich setzte mich auf die Bettkante neben sie und zog langsam die Decke wieder über sie. Knapp vorbei, seufzte ich vor Erleichterung. Ich strich ihr die langen Haare noch einmal aus dem Gesicht und stand langsam auf.

Aus Sorge vor weiteren Fehlalarmen – oder echten – stand ich leise auf und ging in den Flur, um Essen zu bestellen.

Ich zog einen grün gepolsterten Stuhl ans Bett und ließ mich auf dem abgenutzten Sitz nieder. Ich betrachtete sie, während sie schlief, und spürte, wie ich beim bloßen Anblick lächelte.

Mascara war um ihre Augen abgebröckelt und hatte dunkle Kreise bis zu ihren Wangenknochen hinterlassen, und von Lippenstift war auf ihren vollen Lippen keine Spur mehr. Ihre Haare waren offensichtlich vom Wind zerzaust worden, und in ihrem betrunkenen Abend war ihr wieder kalt geworden, sodass sie eine Business-Jacke über ihren Pullover gezogen hatte – die nicht wirklich zu ihrer Jeans passte. Sie war ein absolutes Wrack, aber ich konnte den Blick nicht von ihr abwenden.

Nachdem ich fertig gegessen hatte, stellte ich den Stuhl zurück und ersetzte seinen Platz durch den kleinen weißen Mülleimer. Ich zog den hässlichen grünen Sitz auf die andere Seite des Zimmers, damit ich den Kopf gegen die Wand lehnen konnte. Es wäre so viel einfacher – und definitiv bequemer – gewesen, einfach neben sie ins Bett zu kriechen. Wenn ich nicht gedacht hätte, dass sie panisch werden würde, wenn sie aufwachte und einen Fremden neben sich vorfand, hätte ich genau das getan.

Auf dem Weg zurück zu meiner improvisierten Schlafstätte knirschte etwas scharf unter meinem Schuh. Als ich mich bückte, um zu sehen, was ich zerbrochen hatte, stellte ich fest, dass ich einen ihrer Make-up-Compacts zertrat. Mir fiel auch die riesige Auswahl an Kleidung, Schuhen und Accessoires auf, die im ganzen Zimmer verstreut lagen. Ich war so besorgt um ihr Wohlbefinden gewesen, dass ich die Konfetti aus weiblichen Dingen auf dem Boden gar nicht bemerkt hatte.

Ich konnte nur den Kopf schütteln und lachen, während ich alles einsammelte. Schließlich war es meine Schuld, dass die Lass so viel getrunken hatte.

Nachdem ich Klamotten mit noch anhängenden Etiketten aufgehoben hatte, schaute ich mir schnell den Rest an ... Etikett, Etikett, Etikett ... Etikett, Etikett. Alles war neu, jedes einzelne Stück. Außer ... was ist das?

Ein gelbes Shirt hatte sich um meinen Fuß gewickelt, als ich am Bettrand vorbeiging. Ich hob es auf und hielt es vor mich. Das Lachen, das folgte, war nicht beabsichtigt und kam viel zu laut heraus. Morgan rührte sich, und ich hielt mir die Hand vor den Mund, um sie nicht zu stören, aber das gedämpfte Lachen ging weiter.

Ich konnte nicht anders. Ich stellte mir die blonde Bombe in ihrem gelben Nachtshirt vor. Lustig, sie wirkte eher wie ein Rosen- oder Tulpen-Mädchen, ich hätte sie nicht für eine Sonnenblumen-Frau gehalten. Nach einem langen, atemlosen Seufzer faltete ich das Kleidungsstück endlich und steckte es zurück in ihren Koffer.

Das Hummel-Shirt schien das einzige „alte“ Ding in ihrem ganzen Koffer zu sein. Mir wurde etwas anderes über die Lass klar. Sie war neu. Sehr neu. Brandneu sogar. Ich erkannte, dass ich höchstwahrscheinlich ihr erster Klient war. Ich wusste auch, dass ich immer als ihr Erster in Erinnerung bleiben würde – der, der nicht wie versprochen am Flughafen aufgetaucht war. Die Schuld war schrecklich, auch wenn es nicht meine Schuld war, und ich würde mein Bestes tun, es wiedergutzumachen.

Sie hätte mit einem richtigen Arschloch zusammenkommen können, und das hätte alles für sie ruiniert. Ja, ich würde sie wie eine Prinzessin behandeln, und nichts weniger. Morgan könnte ihren ersten Tag in Schottland hinter sich lassen, und wir würden vorwärtsgehen, während ich ihr zeigte, was sie in Zukunft von Männern erwarten – und verlangen – konnte.

Ich hatte schon ihre sorglose Art und ihren Biss bewundert. Wenn ich an meine anderen Rendezvous zurückdachte, konnte ich mich nicht mal an eines erinnern, das mich zum Lachen gebracht hatte. Sie waren immer höflich, sagten die richtigen Dinge, hörten nach zwei Gläsern Wein auf. Die Feurige im Bett jedoch war alles, was ich plötzlich wirklich wollte. Ich hätte nervös sein sollen bei diesem Gedanken, aber er war zu faszinierend, um ihn beiseitezuschieben. Sehnte ich mich nach etwas mehr als nur lockerem Sex? Warum fühlte ich mich so zu der jungen Frau hingezogen? Ich wusste es nicht, und in dieser Nacht wollte ich keine Antworten. Ich genoss einfach die seltenen Fragen, die durch meinen Kopf rasten.

Morgan hatte noch nicht einmal realisiert, wer ich war, und schon hatte sie Eindruck gemacht. Die letzte Frau, die Julianne mir geschickt hatte, war eine gorgeous Brünette namens Christina gewesen. Riesige Titten, winzige Taille, perfekte Haare, großartig im Bett. Whew, sie konnte einen mean ...

Das Problem? Ich hatte die ganze Woche damit verbracht, den Stock aus ihrem Arsch zu ziehen. Nicht nur einen Stock, es fühlte sich an, als hätte sich ein ganzer Baumstamm dort festgesetzt. Ich fragte mich, ob Christina der Grund war, warum ich mich zu jemandem hingezogen fühlte, der ... echter war. Es war möglich. Oder vielleicht war es etwas anderes.

Christina war gut als Arm-Trophäe und für etwas Spaß zwischen den Laken, aber für sie war es streng Geschäft gewesen. Ich konnte ihr keinen Vorwurf machen, Julianne war hochprofessionell, und schließlich bekam ich genau das, wofür sie engagiert worden war. Aber wir hatten uns nicht eine einzige Frage über den anderen gestellt, und es fühlte sich mehr wie ein langes Geschäftstreffen mit Benefits an als wie eine Woche sexueller Freiheit und Spaß. Erst bei Morgan – sogar betrunken – wurde mir klar, wie sehr mir die vorherigen Arrangements mit Juliannes anderen Frauen nicht gefallen hatten.

Ich schaute sie an – oh, sie wird morgen einen höllischen Kater haben.

Ich würde auch ziemlich fertig sein, wenn ich nicht etwas Schlaf bekam. Der Hotelstuhl war überhaupt nicht bequem, aber es war das, womit ich arbeiten musste. Eine Nacht Unbehagen, um neben ihr aufzuwachen, wäre es wert – auch wenn ich seit Jahren nicht mehr unbequem geschlafen hatte.

Ich bin einen Meter neunzig groß, also fühlte sich der Stuhl an, als wäre er eher für ein Kind geeignet. Die ganze Situation brachte mich wieder zum Lächeln. Nicht meine üblichen Unterkünfte, das steht fest. Ich hatte in den letzten fünfzehn Jahren ein Imperium aufgebaut und mir ein Leben in Komfort geschaffen.

Es war schwer, bequem zu werden, und ich stellte meine Füße erst auf die Bettkante, dann zurück auf den Boden, und schließlich höher. Ich fand mehr Komfort, als ich die Füße gekreuzt auf dem kleinen Schreibtisch abstellte. Ich rückte mich an die Kante des Sitzes, machte Platz, um mich zurückzulehnen und meinen Kopf mit der Stuhllehne auszurichten. Endlich in einer passenden Position schlossen sich meine Augen, und bevor die Pizza-Werbung im Fernsehen zu Ende war, fand ich endlich Schlaf.

Ich wusste nicht einmal, dass ich aufgewacht war, bis ich mich aus dem Stuhl fliegen spürte. Ich schaute panisch hoch und sah Morgans weit aufgerissene Augen und den Ausdruck des Schreckens in ihrem Gesicht.

„Oh mein Gott, oh mein Gott!“ Mit den Händen vor dem Mund sank sie tiefer ins Bett.

Ich setzte mich auf, immer noch auf dem Boden. „Ist das alles, was du sagen wirst?“ Ich lächelte sie halb an und begann aufzustehen.

„Ähm, ja. Ich denke.“ Sie duckte sich noch tiefer, als ich aufstand und neben dem Bett stand. „Ich ... sollte ich mich bedanken oder etwas nach dir werfen?“ Ihre Augen immer noch weit aufgerissen, begann eine subtile Erkenntnis über ihr Gesicht zu huschen. Ich versuchte nicht zu lachen, als das „oh nein, Scheiße, das ist er“ überall auf ihrem Gesicht geschrieben stand.

Ich beobachtete sie weiter, während ich spielerisch die Arme vor der Brust verschränkte und auf sie herablächelte. „Aye, Morgan. Ich bin Finlay.“ Ich blieb dort stehen, ragte über ihr auf, bis sie wieder sprach.

Morgan warf sich rückwärts aufs Kissen und zog die Decke über den Kopf. „Tut mir leid.“ Ihre gedämpfte Stimme brachte mich dazu, mein wachsendes Lachen zu unterdrücken. „Ernsthaft, es tut mir so leid. Bitte, gib mir eine Minute, um aufzustehen und mich zusammenzureißen.“

Ich wollte genau dort bleiben, um die Röte zu genießen, die sicher ihre schönen Züge übernommen hatte. Aber ich halte mich für einen Gentleman, also stimmte ich zu. „Ich geh runter und hol uns Frühstück, nimm dir Zeit, Lass.“ Sie hörte definitiv mein Lachen, als ich durchs Zimmer ging und sie allein ließ, um sich zusammenzureißen.

Morgan

Ich ließ einen langen Seufzer los und probte mental meine formellere Entschuldigung, als ich die Decke wegzog, um aufzustehen. Gerade als ich die Füße auf den Boden stellte ...

„Du brauchst was gegen die Kopfschmerzen, ich schick jemanden hoch mit was.“ Finlay erschreckte mich zum zweiten Mal an diesem Morgen zum Teufel.

Ich sprang fast aus meiner Haut und bedeckte mein Gesicht, als ich ihn an der Tür stehen sah. Sein Lachen war das, was ich hörte, als er wirklich ging.

Durch meine Finger spähend, um sicherzugehen, dass er weg war, sah ich, dass ich endlich allein war. „Ich bin so eine Idiotin! Was soll ich Julianne erzählen? Ich glaube nicht, dass er sauer auf mich ist, aber er könnte enttäuscht sein. Oh Scheiße! Doppelte Scheiße!“ Ich stand langsam auf und griff mir wieder an den Kopf, während ich ins Bad ging. Bevor ich dort ankam, klopfte eine Frau und öffnete die Tür gerade genug, um ihre Anwesenheit anzukündigen.

„Ich hab was für dich, Lass.“ Ich ging zur Tür und versuchte zu lächeln. Mein Gesicht sah wahrscheinlich eher wie eine verstopfte Grimasse aus, aber es war das Beste, was ich hinbekam. Die junge Frau reichte mir zwei kleine Päckchen Schmerztabletten und wünschte mir einen guten Tag.

Ich schluckte die Tabletten schnell herunter und konnte nur an eine heiße Dusche und eine gute Entschuldigung denken. Eins war sicher: Ich hatte eine Menge wiedergutzumachen bei Mr. Campbell.

Während ich unter der Dusche stand, brachte das heiße Wasser ein echtes Stöhnen der Lust bei dem Gefühl, wie mein Körper sich mit jeder Berührung der Strahlen entspannte. Ich schäumte langsam meine Haare ein und dachte daran, wie schön es war, dass ich meine Dusche nicht in drei Minuten oder weniger beenden musste. Meine Wohnung – machen wir frühere Wohnung – schien einen kleinen Warmwasserboiler mit allen Einheiten zu teilen. Es war eine Herausforderung gewesen, als ich eingezogen war, aber ich war zur Profi geworden, mich in zwei Minuten flach zu reinigen.

„Ich hab Kopfschmerzen aus der Hölle, ich hab mich blamiert, ich glaube, mein Klient hat in einem Stuhl geschlafen. Das Einzige, was ich heute Morgen für mich habe, ist, dass ich sauber bin.“ Ich wickelte das große Hotelhandtuch um mich und klemmte die Ecke oben ein.

Ich war gerade aus dem Bad gekommen, als eine tiefe Stimme mich zum zweiten Mal an diesem Morgen erschreckte.

„Ich hoffe, du hast Hunger. Ich wusste nicht, was du magst, also hab ich ein bisschen von allem geholt.“ Er lächelte über meine Reaktion, wieder.

Ich holte tief Luft, um meine Nerven zu beruhigen und nichts Dummes zu sagen. „Danke.“ Ich stand vor der Tür und verschränkte die Arme über meiner handtuchbedeckten Brust. „Ich hab Hunger. Ich bin wahrscheinlich komisch, weil die meisten Leute, die verkatert sind, nicht essen wollen, wenn sie aufwachen, aber ich schon. Nicht, dass ich oft verkatert war, aber es ist vorgekommen. Und ...“ Ich schloss den Mund, Plappern war etwas, das ich tat, wenn ich nicht wusste, was ich sagen sollte. Ich presste die Lippen fest zusammen und schaute auf meine Zehen hinunter.

Finlay schien Mitleid mit mir zu haben, was ich nicht wollte. Aber er wechselte schnell den awkward Austausch, den ich offensichtlich mit mir selbst hatte.

„Komm her, setz dich zu mir.“ Seine ausgestreckte Hand war alles, was ich an Einladung brauchte. Ich hielt mein Handtuch fest – nicht, dass es fiel, aber sicherheitshalber – und setzte mich ihm gegenüber.

Das Frühstück, das er hochgebracht hatte, war unglaublich. Obst, Eier, Hash Browns, Muffins, Saft und mehr! Ich nahm einen Blaubeermuffin und begann, die Blaubeeren herauszupicken, sobald ich welche sah. Es war etwas, das ich seit meiner Kindheit tat, aber ich war nie darüber hinausgewachsen. Finlay beobachtete mich, versuchte aber, es nicht offensichtlich zu machen. Wir saßen beide schweigend da, und ich war froh, dass ich nicht viel reden musste, bis ich mich wohler bei dem Mann fühlte.

„Lass, willst du heute ausruhen? Oder willst du mit mir an die frische Luft gehen?“

Er fragt mich? Warum fragt er? Ist er müde, will er ausruhen? Scheiße! „Na ja, ich würde gerne frische Luft schnappen. Aber wir können machen, was du machen willst.“ Das klang gut genug.

Finlay ließ den Blick über meinen handtuchbedeckten Körper gleiten und antwortete: „Was ich gerne machen würde, ist zuzuschauen, wie du dein kleines Handtuch ablegst. Aber was wir wahrscheinlich machen, ist zu mir nach Hause zu gehen, und ich zeig dir alles.“ Sein Lächeln wurde breiter, als Amüsement in seinen hellbraunen Augen flackerte.

Ich lächelte zurück. Ich mochte den flirtenden Finlay. Auch wenn er nur mit mir scherzte, war es eine nette Art, das Eis zu brechen. Aber es war auch eine perfekte Möglichkeit, ihm zu zeigen, dass ich da war, um mich um ihn zu kümmern.

Als ich den riesigen Mann anschaute, wusste ich, dass ich keine Probleme haben würde, mich um ihn zu kümmern. Ich scannte ihn von Kopf bis Fuß, nahm jedes Detail in mich auf, als wäre er Kunst, die nur für mich ausgestellt war. Seine Haare waren dunkel, fast schwarz, und seine Augen ein helles Braun, das mich an geschmolzene Milchschokolade erinnerte, die man von den Fingern leckt. Sein Kiefer war gerade kantig genug, um ihm einen gefährlichen Look zu geben – einen gefährlich sexy Look –, und seine Nase war schmal und endete in einer kleinen Spitze über seinen vollen pinken Lippen. Aber das, was meine Aufmerksamkeit immer wieder auf sich zog, war sein Lächeln. Es erhellte sein ganzes Gesicht, und ich hatte das Gefühl, dass er nicht oft lächelte. Was für eine Schande. Der Rest von ihm war riesig, er hatte Schultern, die breit genug waren, dass ich mich zusammenrollen und direkt auf seiner Brust liegen könnte. Seine Taille war schmal, und ich schaute direkt unter seinen Gürtel an eine Stelle, von der ich hoffte, dass sie die gleiche Größe wie der Rest von ihm bot.
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